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Mani Matter, Workshops und ein Foodsave-Bankett

Das vierte Generationenfestival,
auf die Beine gestellt vom Verein
«Und – das Generationentan-
dem», findet vom 16. bis 17.
September auf dem Gymnasium-
areal im Thuner Seefeld statt.
«Die Zukunft ist gemeinsam»,
fasst Elias Rüegsegger, Ge-
schäftsleiter von «Und», die
Festivalbotschaft zusammen.

Das diesjährige Programm
umfasst musikalische, künstleri-
sche und auch sportliche Auftritte
und Aktivitäten für Jung und Alt.
«Es wird drei Bühnenprogramme
innen und aussen geben. Die
Auftritte finden stündlich statt»,

erklärt Rüegsegger. Die High-
lights vom Freitag (ab 17 Uhr)
seien der Auftritt von Ueli Schme-
zers Matter Live, die Mani-Matter-
Lieder zum Besten geben. «Das
sind generationenverbindende
Lieder.» Auch die Silent Party um
22 Uhr sei speziell: «Die Musik
wird über Kopfhörer übertragen.
Damit halten wir die Nachtruhe im
Quartier ein – und die Party geht
weiter», so der Organisator.

Am Samstag zwischen 10 und
18 Uhr laufen verschiedene
Workshops: «Man macht zusam-
men Musik, entdeckt gemeinsam
die virtuelle Realität oder gestal-

tet einen Garten.» Dabei sei der
musikalische Auftritt der Schwes-
tern Evelyn und Kristina Brunner
nennenswert: «Die beiden gingen
im Seefeld in den Gymer.» Aus-
serdem findet parallel zu den
Workshops der Märit statt, wo
diverse Organisationen an über
50 Ständen ihre Arbeit vorstellen.

«Das Festival zieht sich dieses
Jahr sogar in den Sonntag hin-
ein», informiert Elias Rüegsegger:
«Wir feiern zwischen 10 und 15
Uhr das erste Foodsave-Bankett
in Thun.» (mba)

www.generationenfestival.ch

Murielle Buchs

Vor zehn Jahrenwurde der
Verein «Und – das Generatio-
nentandem» gegründet.Welche
Idee steckte dahinter?
Elias Rüegsegger: Im Rahmen
meiner Maturaarbeit, die ein
journalistisches Projektmit jün-
geren und älteren Leuten für jün-
gere und ältere Menschen um-
fasste,wurde derGrundstein ge-
legt. Ich merkte schnell: Das
Zusammenbringen verschiede-
ner Generationen, das fägt.

Wie ging esweiter?
AusmeinerMaturaarbeit entwi-
ckelte sich in Zusammenarbeit
mit den rund 30 Mitmachenden
unser Magazin. Um dem einen
Rahmen zu geben, gründetenwir
denVerein.Wir überlegten nicht
gross, worauf das hinauslaufen
würde.

Heute bietet «Und» ein vielfälti-
ges Programm an,wo Jung und
AltmiteinanderKontakte knüp-
fen können.
Ja, unsere Angebote sind in den
letzten Jahren stark gewachsen.
Es gibt beispielsweise den Gene-
rationentalk, bei dem sich ein
jüngerer und ein älterer Mensch
übers gleiche Thema unterhal-
ten. Wir bieten Workshops zu
verschiedenen Themen an. Das
Magazin, das viermal im Jahr er-
scheint, ist nachwie vor einer un-
serer Schwerpunkte.

WelcheAngebote bestehen
sonst noch?
DieTechnikhilfe,wobei Junge äl-
terenMenschen bei technischen
Dingen helfen, ihnen zum Bei-
spiel das Smartphone erklären.
Auch die Zuhörbänkli in Thun
und Interlaken stammen aus un-
serer Feder. Freiwillige Zuhören-
de haben ein offenes Ohr für an-
dere.Und dann sind da natürlich
mittlerweile verschiedenste ge-
nerationenverbindende Veran-
staltungen, allen voran das Ge-
nerationenfestival.

Dieses findet am kommenden
Wochenende bereits zum
viertenMal statt.

Genau,wir freuen uns sehr über
den Anklang, den das Festival
findet. Letztes Jahr war es ein
grosser Erfolg. Über 6000 Leu-
ten kamen, und dies trotz – oder
gerade wegen der speziellen
Pandemiezeit. Das Festival ist
eine Manifestation des Mitein-
anders.

Was interessiert denn die
verschiedenen Generationen
aneinander?
Viele ältereMenschen interessie-
ren sich für jüngere, weil sie
selbst Kinder und Enkel haben –
sie interessierevn sich aber auch,
wenn sie keine haben. Siemöch-
tenwissen,wie es der jungenGe-
neration geht, was sie beschäf-
tigt. Darüber hinaus merken sie,
dass es ihnen guttut, mit jünge-
ren Menschen im Kontakt zu
sein. Umgekehrt finden jüngere
bei den älteren Menschen eine
Stütze. Sie profitieren von deren
Lebenserfahrung. Manchmal
wollen sie einfach nur hören: Es
chunt de scho guet.

Welche besonderen Erfolge hat
derVerein im Zusammenfüh-

ren von Generationen erzielen
können?
Die kleinen Erfolge machen es
fürmich aus.Wenn jüngere und
ältere Menschen Freundschaft
schliessen und in der Freizeit et-
was unternehmen, dann sehe ich
das als Erfolg an. Eine schöne
Geschichte ist, dass ein junger
Mann und eine ältere Frau zu
Freunden geworden sind. Sie
gab ihm beispielsweise Tipps für
sein Liebesleben. Das sind keine
sichtbaren Erfolge, aber sie ha-
ben viel Bedeutung für die ein-
zelnen Menschen.

Undwas sind die grössten
Herausforderungen?
Auch wenn es abgedroschen
klingt: Die Finanzierung ist und
bleibt unsere grösste Herausfor-
derung. Seit wir vor drei Jahren
die Geschäftsstelle eröffnet ha-
ben, ist unserBudgetbedarf grös-
ser geworden.

Was heisst das?Was sind die
Folgen davon?
Wir tragen Personalkosten von
170 Stellenprozent, die Kosten für
die Räumlichkeiten und all un-
sereAktivitäten.Auf der Einnah-
menseite sieht es schwieriger
aus, dennwir verkaufen ja keine
Begegnungen. Dabei stellt sich
die Frage: Was hat eine Begeg-
nung denn für einenWert? Letzt-
lich finanzieren wir uns von
Spenden und sind sehr froh über
die Unterstützung von Partnern
wie der Stadt Thun oder Stiftun-
gen, die unsere Projekte fördern
wollen.

Wie sieht IhreVision für «Und»
aus?
Wir möchten sicher so weiter-
fahren wie bisher. Ich denke, es
gibt in unserer Gesellschaft noch
viel zu tun. Die Betreuung von
Kindern, aber auch von Eltern
hängt beispielsweise noch im-
mer vorwiegend an den Frauen.
Das heisst, in der Gesellschaft
müssen Angebote geschaffen
werden, wo mehr Miteinander
entsteht,woman sich gegensei-
tig hilft. Leichter gesagt als ge-
tan, ich weiss. Doch ich bin ein
Optimist.

«EineManifestation desMiteinanders»
Thun Seit zehn Jahren besteht der Verein «Und – das Generationentandem». Geschäftsleiter Elias Rüegsegger spricht über Erfolge und
Herausforderungen und erklärt, was Jung und Alt voneinander lernen können.

«Wenn jüngere und
ältereMenschen
Freundschaft
schliessen und in
der Freizeit etwas
unternehmen, dann
sehe ich das als Er-
folg an.»

«Die Zukunft ist gemeinsam», lautet die Botschaft des Generationenfestivals. Elias Rüegsegger freut sich
auf frohe gemeinsame Tage. Foto: Murielle Buchs

«Offene Fragen bleiben», sagte
PfarrerMarkusTschanz amMitt-
wochmittag. Die Gemeinde Lau-
terbrunnen hatte zu einer Ge-
denkfeier fürMartin Stäger in die
Dorfkirche eingeladen. Vor
knapp einem Monat war der
langjährige Gemeindepräsident
getötet worden. Seine Frau hat
die Tat gestanden und befindet
sich in Untersuchungshaft.

PfarrerTschanz gestaltete die
Gedenkfeier mit Elementen ei-
nes Gottesdienstes, mit Gebet,
Segen und Fürbitten. Die Kollek-
te wird für die Gestaltung der
Schulhausplätze eingesetzt. Die
Musikgesellschaft Lauterbrun-
nen, der Jodlerklub Lauterbrun-
nen, in dem Martin Stäger vor
Jahren als 2. Bass aktiv gewesen
ist, und die Alphornbläser Willi
Michel und Urs Zimmermann

begleiteten die Feier musika-
lisch.

Hätteman das Unglück ver-
hindern können?
Weggefährten aus der Politik
und demSport zeichneten Bilder
von Martin Stäger und seinem
Wirken. Das Persönlichste viel-
leicht kam von Martin Brunner
vom Skiclub Lauterbrunnen. Er
erinnerte sich daran, wie er als
Bub beim Inferno-Rennen am
Pistenrand stand und dem Lauf
von Martin Stäger entgegenfie-
berte. «Erwar ein sehr guter Ski-
fahrer», sagte er.

Und später ein sehr guter
Clubpräsident, der sich insbe-
sondere für die Jugendorganisa-
tion einsetzte, engagiert und ge-
lassen blieb, wenn die Vorberei-
tungen für Anlässe aus dem

Ruder zu laufen drohten. Brun-
ner zeigte sich tief betroffen und
fragte sich, ob man das Unglück
nicht hätte kommen sehenmüs-
sen undvielleicht auch hätte ver-
hindern können.

Peter Aeschimann, Präsident
der Regionalkonferenz, hat Mar-
tin Stägerwährend 50 Jahren im-
mer wieder getroffen. Als «Stift»
verkaufte Stägerseinebewunder-
tenMolitor-Skischuhe anAeschi-
mann. Und verriet nach abge-
schlossenem Geschäft, dass er in
ihnen gelitten habe. Immer wie-
der gabs Begegnungen an Festen
und Rennen. 2014 nahm Stäger
Einsitz inderGeschäftsleitungder
Regionalkonferenz.«Erwaraktiv,
konstruktiv und lösungsorien-
tiert», sagte der Präsident.

«Ihr habt einen präsenten
Präsidenten verloren, der immer

sein Bestes versucht hat», sagte
derGrindelwalderGemeindeprä-
sident Beat Bucher.

Queereinsteiger und
«Bänker»
Die beiden Präsidenten hatten
gemeinsam, dass sie als Quer-
einsteiger ins Amt gewählt wur-
den und dass beide «Bänker» in
den Lütschinentälernwaren und
sich für ihr Amt haben pensio-
nieren lassen. Sie setzten sich
beimUnesco-Welterbe Jungfrau-
Aletsch ein. Im September 2021
sei auf einmal das Projekt «Jim-
my» auf derTraktandenliste auf-
getaucht: Martin Stäger brachte
seinen Hundmit, mit dem er oft
im Dorf unterwegs war. 117 Ge-
meinderatssitzungen, rund 4000
Traktanden: Stäger habe sich
nach derWahl 2014 gut ins Amt

eingelebt, sagte Karl Näpflin, der
alsVizepräsident die präsidialen
Aufgaben übernommen hat. Er
habe sich Zeit genommen für das
Amt, den Bürgern zugehört und
gerne repräsentative Aufgaben
übernommen.

GemeindeschreiberAntonGraf
sprachvonderSchokolade,dieder
Präsident jeweils an Festtagen
mitbrachte, von humorvollen
Sprüchen, von Zigarillos, von der
Liebe für Rock und vom Interes-
se für alles,was in der Gemeinde
passiert. «Er wird uns fehlen»,
sagte er. Unddann erklang etwas
überraschend «Bohemian Rhap-
sody» von Queen aus dem Laut-
sprecher: «Ein Erdrutsch reisst
mich mit sich. Kein Entkommen
vor derWirklichkeit.»

Anne-Marie Günter

Bewegende Bilder vonMartin StägersWirken
Lauterbrunnen Bei einer Gedenkfeier in der Kirche Lauterbrunnen erinnerten sichWeggefährten
an Begegnungenmit Martin Stäger. Vor knapp einemMonat war der Gemeindepräsident getötet worden.

Martin Stäger auf einem Archiv-
bild von 2017. Foto: Bruno Petroni


